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Mitglied und Präsident der Commission der Schläfli-
Stiftung gewesen.

Wie Oswald Heer, war auch Mousson eine tief
religiöse Natur, auch bei ihm wohnte das Streben, etwas

beizutragen zur Erkenntniss der Harmonie der Schöpfung.

Mit Mousson ist der letzte eines hochachtbaren
Naturforscher-Triumvirates : Arnold Escher v. d.

Linth, Oswald Heer und eben A. Mousson von uns
geschieden ; eines Triumvirates, das vor Allem kraft
seiner eigenen wissenschaftlichen und moralischen
Bedeutung, dann aber auch durch die ihm befreundeten
und geistesverwandten hervorragenden Gelehrten, wie
Ferdinand Keller, B. Studer, P. Merian, de la
Rive und Alph. Favre lange Zeit einen weit über
Zürich hinausgreifenden Einfluss ausgeübt hat. Auch
das Andenken an Albert Mousson wird fortleben! (N.Z. Z.)

t Professor Dr. Albreclit Müller.*)
Am 3. Juli 1890 starb in Basel Herr Dr. Albrecht

Müller, Professor der Geologie und Mineralogie an der
Universität. Wenige Monate vorher hatte sich Professor
Müller von der activen Lehrthätigkeit zurückgezogen.
Es sollte ihm nicht vergönnt sein, nach vielen Jahren
treuer Arbeit, die wohlverdiente Ruhe, sich selbst, den
Seinigen und seinen zahlreichen Freunden zur Freude,
lange geniesen zu können. Ein seit einiger Zeit sich
entwickelndes Leiden verschlimmerte sich immer mehr,
von Mitte Juni an war der Kranke im Zimmer
festgehalten ; der Tod war eine Erlösung.

*) Eine ausführliche Beschreibung der literarischen
Arbeiten des Verstorbenen wird im nächsten Jahresbericht ver-

• öffentlicht werden.
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Albrecht Müller wurde am 19. März 1819 geboren.
Das Geschick wies ihn nicht von vornherein auf die
Laufbahn eines Gelehrten; nachdem er das Gymnasium
und das Pädagogium seiner Vaterstadt absolvirt hatte,,
trat er im Jahre 1836 in die kaufmännische Lehre.
Sehr bald begann der junge Kaufmann in seinen freien
Stunden mit naturwissenschaftlichen Studien sich zu

beschäftigen. Schon damals war in ihm die Liebe zu
den Steinen mächtig erwacht. An die geologischen
Wanderungen im Erzgebirge und in Böhmen, die er
in jener Zeit ausführen konnte, erinnerte er sich immer
wieder mit grosser Freude bis in sein hohes Alter.
Der Wunsch, das Studium der Natur, speziell dasjenige
der Steinwelt zu seinem Lebensberufe zu machen, be-

wog schliesslich Albrecht Müller im Jahre 1848 dem
kaufmännischen Berufe ganz zu entsagen. Von Ende
der Vierziger Jahre an sehen wir nun das Leben des

theuren Verstorbenen eng verknüpft mit demjenigen des

edlen Rathsherrn Peter Merian. Die wissenschaftliche

Thätigkeit Albrecht Müllers war in ihren Zielen durch
Peter Merian bestimmt. Letzterer hatte durch
langjährige Vorarbeiten die geologischen Verhältnisse der

Umgegend von Basel in grossen Zügen klargelegt. Es

galt, die erlangten Resultate weiter auszubauen. Albrecht
Müller machte es sich zur Aufgabe, das versteinerungsreiche

und wunderbar aufgebaute Juragebirge des Kantons

Basel zu studiren. Dank seiner energischen Thätigkeit

konnte er denn auch im Jahre 1862 die seit jener
Zeit weiter geführten »Beiträge zur geologischen Karte
der Schweiz a eröffnen, mit der geologischen Beschreibung
des Kantons Basel, begleitet von einer geologischen
Karte.

Nicht nur nach wissenschaftlich-productiver Seite
hin hatte sich für Albrecht Müller bei seiner Rückkehr
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in die Heimat ein dankbares Arbeitsfeld eröffnet; mit Lust
und Liebe, sowie mit grossem Geschick widmete er sich
auch pädagogischer Thätigkeit an der Universität. Die
philosophische Facultät ehrte die Bestrebungen des aus
-sich selbst sich emporarbeitenden Gelehrten, indem sie ihn
im Jahre 1852 zum Doctor philosophise ernannte. Zwei
Jahre später trat Albrecht Müller als Privatdocent in das

Collegium der academischen Lehrer ein, und im Winter
1861 wurde ihm die Beförderung zum ausserordentlichen
Professor zu TheiL Als im Jahre 1866 bei Reorganisation

der Universität ein Lehrstuhl für Mineralogie und
•Geologie geschaffen werden konnte, war Albrecht Müller
der Mann, dem es gebührte, diese Stelle einzunehmen,
Eine grosse Zahl von Schülern hat er seit jener Zeit
kommen und gehen sehen, und alle bewahren in treuer
Verehrung das Andenken an den Mann, der es

verstanden hat, die Liebe zu den Steinen, Sie ihn so ganz
erfüllte, auch bei seinen Hörern zu erwecken.

Wir haben die wissenschaftliche Thätigkeit des

theuren Verstorbenen skizzirt bis zur Veröffentlichung
der geologischen Beschreibung des Kantons Basel. Nach
Abschluss dieser Arbeit wandte Albrecht Müller seine

Thätigkeit einem neuen Gebiete zu, er durchwanderte
Berg und Thal des Gotthardgebietes, wo die krvstal-
linischen Gesteine des sogenannten Urgebirges in buntem
Wechsel, in zahllosen Varietäten auftreten. Die Art
und Weise, wie Professor Müller hier seine Forschungen
ausführte, ist characteristiseh für seine ganze
Individualität. Er sammelte Stein um Stein und liess es

sich angelegen sein, ein jedes einzelne Körnchen der
Stücke mit scharfem Auge zu prüfen. Er sah, dass

die Mineralsubstanzen nicht todt und starr sind, dass
sie sich verändern, wandern und neu ausbilden. So

gelangte er dazu, ganz besondere Eigenthümlichkeiten der
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alpineil Felsarten mit blossem Auge aufzufinden und in
ihrer Erscheinungsform richtig zu erfassen. Durch die
neuere Forschung, welche sich des Mikroskopes bedient,
ist die hohe Bedeutung jener morphologischen Charac-

tere, die das scharfe Auge Müllers zuerst auffand,
vollständig bestätigt worden, trotzdem dass die theoretischen

Anschauungen ganz andere geworden sind.

Jene Schärfe des Blickes, welche dahin führt, auch
scheinbar Kleinliches, Unwesentliches zu erkennen und
zu würdigen, ist es denn auch, welche Albrecht Müller
in hohem Maasse befähigte, die mineralogische Sammlung

im Museum zu verwalten, zu ordnen und zu mehren.
Seit 1849 war Professor Müller Mitglied der
naturhistorischen Cammission des Museums, und er verstand
es, den seiner Obhut unterstellten Sammlungen, trotz
der äusserst geringen Mittel, die ihm zur Verfügung
standen, einen hohen wissenschaftlichen Werth zu
verleihen. Zahlreiche eingehende Beschreibungen
wissenschaftlich werthvoller Erwerbungen für das Museum
hat Professor Müller in den Verhandlungen der Natur-
forschenden Gesellschaft zu Basel publizirt.

Albrecht Müller war seiner Natur nach wenig dazu

angelegt, einen weit ausgedehnten Kreis seines Schaffens
und Wirkens sich zu gründen; er lebte ruhig seinen
Steinen. Wo aber immer sich Gelegenheit bot, seine

Kräfte der Allgemeinheit dienstbar zu machen, da

that er es freudig und erfüllte die ihm gewordene
Aufgabe voll und ganz. Der Naturforschenden Gesellschaft

leistete der Verstorbene grosse Dienste als

langjähriger Secretär. In einer ganzen Reihe öffentlicher
Vorträge, welche dem Druck übergeben wurden,
verstand er es meisterhaft, den Anforderungen, welche das

Verständnissvermögen des Publikums zu stellen berechtigt

ist, gerecht zu werden, ohue dass desshalb das
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Vorgetragene an wissenschaftlicher Bedeutung Einbusse

erlitten hätte.
Hr. Professor Müller war mit ganzer Seele Lehrer.

Er sah sein Auditorium nicht vor sich als eine Ge-

sammtheit, als eine Sache; er sah jeden einzelnen seiner
Studenten, nahm Interesse an der geistigen Entwicke-
lung und dem fernem Geschicke eines jeden. So wird
denn dieselbe treue Anhänglichkeit, welche die Schüler

zu allen Zeiten ihrem Lehrer entgegenbrachten, weiterhin

lebendig bleiben, das Andenken an den Todten
Wird Allen heilig sein. C. Seh.

f Jacques-Louis Soret
professeur de physique à l'Université de Genève, a
succombé le 13 mai 1890 à une douloureuse maladie

courageusement supportée, et malgré laquelle il a poursuivi,

aussi longtemps que la lutte a été possible, ses

recherches scientifiques. Né à Genève en 1827, Soret

y suivit tout le cours des études régulières depuis son
entrée au Collège jusqu'à la sortie de l'Académie, et
alla compléter à Paris, dans le laboratoire de Régnault,
ses connaissances de physique expérimentale. L'influence
de cet éminent physicien sur la carrière de Soret se

retrouve dans une tendance eneutiellement expérimentale

et dans l'importance légitime attribuée aux détails
de l'expérimentation.

Louis Soret a attaché son nom à des résultats
importants dans des branches très diverses des sciences

physiques. Sa carrière, qu'on peut dire inachevée, puisque

ses facultés avaient conservé toute leur vigueur,,
comprend une période d'environ 35 ans durant lesquels
son activité s'est portée successivement sur l'électricité.
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